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Mit ihrer aktuellen Publikation kehrt Marita Metz-Becker zu einer Thematik zurück,
die sie seit ihrer Habilitationsschrift von 1997 begleitet. Widmete sie sich dort vor
allem den Frauen in den Gebär- oder Accouchieranstalten, weitet sie den Blick nun
allgemein auf Frauen, die ihre Kinder im ausgehenden 18. und in den ersten zwei
Dritteln des 19. Jahrhunderts unter problematischen Bedingungen zur Welt brachten
und aus Mangel an gesellschaftlich akzeptierten Lösungen die Neugeborenen töte-
ten. Anhand Marburger Prozessakten will sie eine „Kultur- und Mentalitätsgeschich-
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te des Kindsmords im 19. Jahrhundert“ (S. 7) schreiben und dabei soziale, kulturelle,
milieuspezifische, alltagsweltliche und mentalitätshistorische Zusammenhänge be-
leuchten. Dabei werden, wie sie im Schlusskapitel zeigt, Parallelen zu gegenwärtigen
Kindsmordphänomenen und umgebenden Diskursen deutlich. Die Studie ist exemp-
larisch angelegt und stützt sich vor allem auf knapp 100 Prozessakten zu Kindstö-
tungen in den Jahren 1770 bis 1870, die im Staatsarchiv Marburg erhoben wurden.
Diese werden auf den Seiten 38 bis 158 in alphabetischer Reihung zusammengefasst
dargestellt. Dem vorangestellt ist eine mehrdimensionale Verortung, die den Kinds-
mord in aufklärerisch-literarische, rechtliche und medizinische Kontexte einbettet
und dabei besonders regionale Gesichtspunkte beachtet, aber auch übergeordnete
Verbindungen herstellt.

Am gewinnbringendsten sind aber wohl die gut nachvollziehbaren Analysen im
letzten Drittel des Buches. Hier werden die Quellen in Verbindung mit anderen Un-
tersuchungen auf die soziokulturellen Bedingungen der Täterinnen hin analysiert,
und es wird gleichzeitig ein plastisches Bild einer Gesellschaft gezeichnet, in der die
Optionen lediger, wohnungsloser und meist auch ungebildeter Frauen durch Gesetze
und Moralauffassung stark limitiert waren. Wie wenig agency den Frauen dabei zur
Verfügung stand und welche Strategien sie entwickelten, wird immer wieder deut-
lich. Die Monografie bietet exemplarische, gut nachvollziehbare und vor allem her-
vorragend kontextualisierte Einblicke in die Lebenswelten von Kindsmörderinnen
in einem Zeitraum von 100 Jahren. Seitenmäßig die Hälfte des Buches macht die
Zusammenstellung der aktenkundigen Fälle aus, wobei sich die Frage stellen lässt,
ob diese nicht auch als Anhang hätte angefügt werden können, da so die rechtlichen,
medizinischen und intellektuellen Grundlagen sowie die Analyse der alltagsweltli-
chen Strategien getrennt voneinander erscheinen. Auf der anderen Seite ist es gera-
de diese akribische Darstellung der Fülle an Einzelschicksalen, die für die Plastizität
dieser Arbeit verantwortlich ist und diese zu einem Gewinn für eine historische Kul-
turwissenschaft macht.

Florian Schwemin, Regensburg


